
282 36. Aus dem siebenjährigen Kriege.

Stellung erwartete. Friedrich rückte nun weiter auf der Straße gegen Kollin
vor, um den Punkt ausfindig zu machen, wo der Feind anzugreifen wäre.
Um 10 Uhr erreichte man ein auf der Straße gelegenes Wirtshaus, bessert
obere Fenster einen vollkommenen Überblick über die Stellung der Österreicher
verstatteten. Hier entwarf Friedrich den Plan zur Schlacht. Der linke Flügel
der Feinde war durch tiefe Abhänge geschützt, auch das Mitteltreffen schien dem
Angriff bedeutende Schwierigkeiten entgegenzustellen; der rechte Flügel aberschien
durch kein Hindernis des Bodens verteidigt. Auf diese Stelle beschloß Friedrich
alle Kräfte zu konzentrieren; der Feind sollte hier umgangen und dann mit
voller Macht von der Seite angefallen werden. Bis Mittag ließ Friedrich feine
Truppen, die durch die Hitze des Tages und den Marsch schon angegriffen
waren, rasten; dann gab er das Zeichen zum Aufbruch. Aber der österreichische
Feldherr bemerkte die Absicht Friedrichs und bemühte sich, feinen schwachen
rechten Flügel zu verstärken.

Der Vortrab der Preußen begann den Kampf. Die Zietenschen Husaren und
die Grenadiere, die den Vortrab ausmachten, fielen dem Feind in die Seite und
gewannen ihm, trotz der heftigsten Gegenwehr, bedeutende Vorteile ab. Aber
plötzlich änderte Friedrich selbst den Plan. Er befahl, daß die Infanterie des
linken Flügels gerade von vorn den feindlichen Reihen entgegenrücken solle. Prinz
Moritz von Dessau, der das Haupttreffen kommandierte, suchte ihn auf die
Gefahr, der man sich aussetze, aufmerksam zu machen. Der König blieb bei
feinem Befehl; aber der Prinz wiederholte seine Einwendungen und sagte end¬
lich: ohne seine Pflicht zu verletzen und ohne die schwerste Verantwortung auf
sich zu laden, könne er diesem Befehl nicht genügen. Dieser Widerspruch reizte
den Zorn des Königs; mit entblößtem Degen ritt er auf den Prinzen zu und
fragte ihn mit drohender Stimme, ob er gehorchen wolle oder nicht? Der
Prinz fügte sich, und seine Regimenter rückten gegen den Feind.

Und es schien, als hätte der König dem Heldenmut seiner Krieger nicht
zuviel zugemutet. Sie drangen, trotz des schmetternden Geschützfeuers, gegen
die Reihen der Österreicher empor, sie vereinigten sich mit den Regimentern
des Vortrabes und warfen mit diesen vereint eine furchtbare feindliche Batterie.
Der rechte Flügel des Feindes wankte, der Sieg schien sich auf die Seite der
Preußen zu neigen; schon ließ Daun auf einem mit Bleistift geschriebenen Zet¬
tel den Befehl zum Rückzüge durch seine Armee laufen. Doch einer von seinen
Oberoffizieren bemerkte zur rechten Zeit, daß die Schlacht sich wiederum gün¬
stiger gestalte, und hielt den Zettel an. Denn jetzt hatte sich das Mitteltressen
der Preußen, durch einen allzu heftigen General geführt, verleiten lassen, gegen
den ausdrücklichen Befehl des Königs teil an der Schlacht zu nehmen. Es
rückte gegen ein Dorf vor, das von Kroaten besetzt war, trieb diese hinaus
und versuchte nun gegen die Österreicher emporzustürmen. Aber auf dem
abhängigen Boden, der mit glattem, ausgedörrtem Grase bedeckt war, ver¬
sagte jeder Tritt, und von dem Berge herab sprühte ihnen ein fürchterlicher
Kartätschenregen entgegen. Reihenweise wurden hier die tapferen Preußen
hingestreckt. Durch dies uuzeitige Unternehmen war den Regimentern des
linken Flügels und dem Vortrab der Preußen die nächste nötige Unterstützung
geraubt.


